
T h e

Mit Hilfe der 
Biogaslandwirt­

schaft können 
wechselweise 

sowohl Getreide 
für Lebens- und 

Futtermittel 
(Hauptfrucht), 

als auch 
Energiepflanzen 

(Zwischen­
frucht), wie z. B. 
Sonnenblumen 
angebaut wer­

den.

Aufgrund struktureller Verschiebungen in der Landwirtschaft werden wahr­
scheinlich in nächster Zeit große Agrarflächen aus der Nahrungsmittelproduktion 
herausgenommen werden. Diese stehen somit einer alternativen Nutzung zur 
Verfügung, meinen die Befürworter von Biodiesel und Bioethanol, und forcieren 
den Anbau von Ölfrüchten und Energieweizen. V on  W a lte r  G ra f

it Hilfe technischer Verfahren kann Son­
nenenergie vom Feld in „die Steckdose“ 
oder in „den Autotank“ gebracht werden. 

Technisch ausgereift, in der Praxis erprobt und als 
klimaschonende Alternative gegenüber der fossilen 
Energie wird Bioenergie vom Feld als Hoffnungsträ­
ger im Kampf gegen den Klimawandel angesehen.

Vieles spricht für eine bedarfsgerechte Energie­
produktion neben der Nahrungsmittelerzeugung, je­
doch die erforderlichen Flächen sind nicht in ausrei­
chendem Maß verfügbar. Biodiesel, Bioethanol und 
neuerdings auch Biogas sollen nach Möglichkeit Er­
döl und Erdgas sukzessive ersetzen; wo allerdings 
die nötige Biomasse dafür angebaut werden soll, ist 
nicht bekannt.

Für die Bio­
gasproduk­
tion zeichnet 
sich jedoch 
mit der M ög­
lichkeit einer 
Vor- und Nach­
nutzung zur Kultur­
fracht „Getreide“ eine 
äußerst attraktive Variante ab.
Denn nach der Getreideproduktion
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können auf denselben Flächen Energiepflanzen ange­
baut werden, die nicht nur zur Erzeugung von Biogas 
dienen, sondern auch zur Verbesserung des Bodens bei­
tragen und eine nachhaltige Kreislaufwirtschaft er­
möglichen.

Neben ihrer ständigen Verfügbarkeit ist auch das 
Energiepotenzial der angebauten Biomasse von größ­
ter Bedeutung, da nur energetisch hochwertige Sub­
strate mit den fossilen Energieträgern Benzin, Erdgas 
und Diesel konkurrenzfähig sind. In dieser Beziehung 
spricht alles für Biogas aus Energiepflanzen, da die 
Biogaserträge pro eingesetzter Tonne Trockensubstanz 
überdurchschnittlich hoch liegen (Tab. 1). Aufwändige 
wissenschaftliche und praxisbezogene Gärversuche ha­
ben gezeigt, dass große Biogasmengen zukünftig aus­
schließlich durch die Vergärung von Energiepflanzen 
erzielt werden können, da deren Energieertrag pro Ton­
ne Trockensubstanz (t/TS) erheblich höher liegt als bei 
Gülle oder Mist aus der Tierzucht.

Wird eine agrarische Nutzfläche über die gesamte 
Vegetationsperiode mit einer einzigen Kulturpflanze 
(z.B. Mais) belegt, kann diese Fläche natürlich nicht 
nochmals als Produktionsfläche für Biomasse heran­
gezogen werden, wie dies in der Vergangenheit oft ge­
schah. Daher gilt als sinnvolle Kalkulationsgrundlage 
die vorhandene Getreideanbaufläche in Österreich, auf 
der vor und nach der Hauptfracht Biomasse für die 
Biogaserzeugung angebaut werden kann. In Österreich 
werden von der gesamten landwirtschaftlichen Nutz­
fläche rund 800.000 Hektar für den Getreideanbau ge­
nützt (Stand: 2006, Quelle: ÖSTAT), wobei Mais, Sorg­
hum, Hirse und Buchweizen in der Kalkulationsgrund­
lage nicht berücksichtigt wurden (Tab. 2).

Welche Kulturpflanzen eignen sich als 
Zwischenfrucht vor bzw. nach Getreide?

Als Energiepflanzen für die Zwischenfrucht vor und 
nach Getreide eignen sich fast alle Pflanzen, die in re­
lativ kurzer Zeit bei abnehmendem Tageslicht eine re­
spektable Biomasse produzieren können. Besonders ge­
eignet hierfür scheinen Sonnenblumen, Erbsen, Wi­
cken, Sudangras und diverse Kreuzblütler. Die Auswahl 
des Pflanzgutes sollte regionale Bedingungen wie Bo­
denbeschaffenheit und Klima berücksichtigen. (Tab. 3)

Recherchen haben ergeben, dass die Wertschöpfung 
pro Hektar um ein Vielfaches gesteigert werden kann, 
wenn die Produktion von Energie und Nahrungsmitteln 
kaskadenförmig ausgelegt wird. Verglichen mit der al­
leinigen Produktion von Weizen, kann hier ein Mehr­
ertrag von bis zu 50 % erzielt werden. Aus sozialer und 
volkswirtschaftlicher Sicht bietet sich also auf den ver-

Tab. 1:

Gras 0,300-0,650 m3/kg oTS

Futterrüben 0,400-0,850

Maissilage 0,400-0,750
Sonnenblumensilage 0,400-0,750

Sudangrassilage 0,400-0,750

Durchschnittliche tägl. Gasausbeute (in m3/kg oTS bei 
kontinuierlicher Beschickung und 32-39jC): oTS = orga­
nische Trockensubstanz. Quelle: Walter Graf

Tab. 2:

BUNDESLAND* GETREIDEANBAUFLÄCHE (ha)
Niederösterreich 354.117 ha

Oberösterreich 241.470 ha

Steiermark 94.583 ha

Burgenland 68.227 ha
Kärnten 41.558 ha

Wien 2.881 ha

THEORETISCHE VERFÜGBARKEIT 802.836 ha
Mögliche Verschiebung zu anderen 
Kulturarten ± 10 % gerundet ±720.000 ha 
*Die Bundesländer Salzburg, Tirol und Vorarlberg wurden 
aufgrund der geringen Getreideanbauflächen nicht berücksichtigt.

Tab. 3:
nach Getreide___________________________________________

Verfügbare Fläche 720.000 ha
Biomasseertrag pro Hektar 0  8,5 Tonnen TM*

BioMethan** pro Hektar 0  3.000 m3
Gesamtproduktion BioMethan/Jahr 2.160.000.000 m3

* Trockenmasse
**auf Erdgasqualität (98,5 % CH4) gereinigt Quelle: Walter Graf

können auf denselben Flächen Energiepflanzen 
angebaut werden, die nicht nur zur Erzeugung von Biogas die­
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fügbaren Flächen der Anbau von Energiepflanzen 
für die Biogasgewinnung neben dem Getreide an.

Damit erreicht man
eine kalkulierbare C 0 2-freie Energieproduk­

tion vor der Haustür
eine Verringerung der Exportabhängigkeit von 

fossilen Energieträgern
die Schaffung neuer Arbeitsplätze im Umfeld 

von Bau, Beratung und Betreuung von 
Biogasanlagen, sowie

die Ausschaltung der Flächenkonkurrenz zwi­
schen Biogas und anderen biogenen 
Energieträgern.

Text Prof. Walter Graf, Blindeng. 4/10-11, 1080 Wien,
T 0043/(0)650/9910206

Professorentitel 
für Biogasexperten Walter Graf
Am 15. Mai d. J. überreichte Bundesministerin Claudia 
Schmidt den Professorentitel an Walter Graf. Der Fachjour­
nalist für Umwelt und Energie bemüht sich seit langem um 
die Forcierung erneuerbarer Energieträger. Graf gilt als ex­
zellenter Kenner der Biogasszene in Österreich und ist in 
wichtigen einschlägigen Gremien kompetenter Ansprech­
partner für Praxis und Wissenschaft. In zahlreichen Publika­
tionen, wissenschaftlichen Beiträgen und Vorträgen infor­
miert er die breite Öffentlichkeit über die Machbarkeit und 
den sinnvollen Einsatz der Vergärung biogener Stoffe. Als 
Autor von „Kraftwerk Wiese -  Strom und Wärme aus Gras“ 
ist er im deutschsprachigen Raum bekannt. Graf ist Vorsit­
zender der Arge Biogas Österreich des N a t u r s c h u t z b u n d e s  

und Schulungsbeauftragter für Biogasanlagenbetreiber­
schulungen bei der Landwirtschaftkammer. Wir gratulieren 
herzlich!

Mit Biogas lässt sich nicht nur Strom 
und Wärme gewinnen, sondern auch 
wertvollster Dünger. Damit werden 
Grund- und Quellwasser optimal ge­
schont und der Boden verbessert.

haben Walter Graf und Josef Priedl das 
Projekt GrasGAS „Wasserschutz 

durch Biogasproduktion“ in St. Martin in Burgenland 
begonnen. Ein Modellprojekt, das vorzeigt, wie im be­
trieblichen Alltag langfristig Boden- und Grundwasser­
schutz umgesetzt werden können.

Hintergrund des Modells GrasGAS ist die Bioener­
giegewinnung aus Energiepflanzen: Diese werden als 
Vor- oder Nachfrucht nach Weizen, Gerste oder Rog­
gen angebaut. Aus ökologischen Gründen wird zur 
Energiegewinnung die Biogastechnik eingesetzt. Sie 
hat den Vorteil, dass das gewonnene Biogas über eine 
Kraft-Wärme-Kopplung zu Strom und Wärme umge­
wandelt werden kann, während bei der herkömmlichen 
Verbrennung von Biomasse das Endprodukt aus­
schließlich Wärme ist.

Als drittes Produkt entsteht bei der Fermentation der 
eingesetzten Biomasse Biodünger. Der kommt im Sin­
ne einer nachhaltigen Kreislaufwirtschaft wieder auf die 
Felder und bewirkt einen beschleunigten Humusauf­
bau. Das hat immens positive Auswirkungen auf die 
Qualität des Bodens, sein Wasserspeichervermögen 
und auch auf die Qualität von Bächen und Grundwas­
ser: Innerhalb von nur sieben Jahren wurde das Was­
serspeichervermögen der Böden Josef Priedls (ca. 50 
ha Nutzfläche) signifikant verbessert. Starkregen von 
bis zu 100 I Niederschlag pro 
Quadratmeter und Tag nimmt 
der Boden problemlos auf. Das 
bedeutet aktiven Hochwasser­
schutz, da das schnelle Abflie­
ßen des Oberflächenwassers 
verhindert wird und es zu kei­
nem spontanen Ansteigen des 
Wasserstandes in den Vorflu­
tern kommt. Außerdem verrin­
gerten sich die Humusab­
schwemmungen drastisch und 
es kommt auch bei extremer 
Trockenheit (und ohne künstli-
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